
Chemnitz nicht dabei, kleinere
Städtewie Bamberg aber schon.

Wie kommt es dazu? Christian
Pfeiffer, ein Sprecher des Unterneh-
mens, erklärt, dass die Städte vor al-
lem nach der Größe ausgewählt
wurden. Aber auch die Frage, wie
zugänglich die benötigten Daten
sind, spielte eine Rolle. „Die Aus-
wertungbasiert auf frei verfügbaren
Quellen,etwadesStatistischenBun-
desamtes, aber auch von privaten
Anbietern“, erklärt Pfeiffer.

Hier folgt ein weiterer Kritik-
punkt vonMiethe: dieQuellen. Die-
se sind im Studienband auf der letz-
ten Seite abgedruckt – und recht all-
gemeingehalten.Es findensichVer-
weise auf die Bundesagentur für
Arbeit ebenso wie auf diverse Me-
dien und Internetseiten. „Es ist gar
nicht nachvollziehbar, wie die ein-
zelnenBewertungenzustandekom-
men“, meintMiethe.

Da sei etwa die Verkehrsanbin-
dung–einEinzelfaktor, bei demHil-
desheim mit der schlechtesten Note
abgeschnitten hat. Und das, „ob-

Sicht daher auch keine Gewinner
oder Verlierer.“

Die Studie schlägt auch Lösun-
gen vor – und sieht die Städte in der
Pflicht. „Städte müssen sich nun in
der Verantwortung sehen, aktiv mit
den Akteuren der Innenstädte zu-
sammenarbeiten“, heißt es etwa im
Studienband. Es bedarf neben fi-
nanzieller Hilfe auch organisatori-
scher Unterstützungsmaßnahmen.

Unterschiedliche Maßnahmen
werden da genannt, um der Wirt-
schaft zuhelfen. „RichtigeVorschlä-
ge“, wie Döring findet, „aber größ-
tenteils habenwir die schon oder sie
wurden auf denWeg gebracht.“ Sie
appelliert aber auch an andere Ins-
tanzen, etwa Grundstückseigentü-
mer. Zwar erhält Hildesheim beim
ThemaMietpreise eine gute Bewer-
tung, das betreffe aber nicht dieGe-
werbemieten in der Innenstadt.
„Grundstückseigentümer müssen
krisenangepasst reagieren.“

Solch eine Studie kann durchaus
Aufsehen erregen – und muss für
Miethe deshalb „sensibel“ behan-

delt werden. Laut Döring wäre es
zum Beispiel schwierig, wenn die
Politik nun entscheidet, auf die
schlechte Benotung der Verkehrs-
anbindung zu reagieren – mit mehr
Autoverkehr.

„Natürlich handelt es sich hier
umModellrechnungen, die nicht al-
le Unwägbarkeiten der nächsten
Monate vorwegnehmen können“,
erklärtDorothéeFritsch,Leiterinder
Studie. „Es ist jedoch absehbar, dass
vorallemdieStädte,diestarkaufex-
terne Impulse angewiesen sind und
gleichzeitig ein eher schwaches
wirtschaftliches Umfeld bieten, in
dennächstenMonatendeutlichgrö-
ßere Herausforderungen bewälti-
genmüssen.“

Auf die Frage, wie Döring selbst
die Zukunft Hildesheims betrachtet
–undvorallem,wiemanausderCo-
rona-Pandemiehervorgehenwird– ,
zeigt sich die Stadtbaurätin positiv
gestimmt. „Ich glaube, dass Hildes-
heim eine wirklich kreative Stadt
ist“, sagt sie. „Ich bin daganz zuver-
sichtlich.“

Sind die vielen Leerstände in der Innenstadt ein Grund für die schlechte Platzierung im Ranking? Foto: Julia Moras

Landesschülerratsprechensichwei-
terhin gegen verpflichtende Ab-
schlussprüfungenunterCoronaaus.
Man sollte dem Gebot der Fairness
folgenunddiePrüfungenaussetzen,
fordert etwa Schulleitungsverband-
Vorstand Mounajed. Auch vor dem
Hintergrund, dass das Szenario A,
also der uneingeschränkte Präsenz-
unterricht ja weiterhin kein Thema
beim Land sei.

Schulleiter wie Marcus Krettek
vom Scharnhorstgymnasium sehen
das anders. „Die Prüfung ist immer
ein Gütesiegel und siemuss es auch
bleiben“, sagt er. Krettek fordert zu-
dem Schnelltests sowie schnelle
Impfungen für Lehrkräfte. Hierfür
sei es möglich, jüngere Pädagogen
mit dem Impfstoff zu versorgen, der
nicht für ältere Menschen zugelas-
sen sei.

Viele Schüler haben sich offen-
barschonganzgutaufdiederzeitige
Situation eingestellt. „Es läuft ganz
gut“, findet Madita Behre, Vorsit-
zendedesStadtschülerrats.DieAuf-
gaben seien gut zu schaffen, Konfe-
renzenwürdenverstärktangeboten,
die Lehrer würden verstärkt unter-
stützen. „Allerdings denke ich
schon, dass man durch Präsenz-
unterricht mehr mitnehmen könn-
te.“

ausHannover. „Mankanndaran se-
hen, dass die derzeitigen Maßnah-
men gut wirken.“ Kirstin Seidel,
Vorsitzende des Stadtelternrats,
spricht davon, dass nun alle endlich
Planungssicherheit bis Ostern hät-
ten.

Kultusminister Grant Hendrik
Tonne hatte zuvor in der Landes-
hauptstadt angekündigt, wie es in
dennächstenMonatenandenSchu-
len weitergehen soll. Sie sollen zu-
nächst auch über den 14. Februar,
den bisher geplanten Tag der Neu-
planung, hinaus geschlossen blei-
ben. Lediglich die Grundschulen
undAbschlussklassenbefinden sich
dann noch im Szenario B, also im
Wechselunterricht. Dieses soll nach

Madita Behre

den derzeitigen Plänen des Landes
vonAnfangMärzanauchfürallean-
deren Schüler gelten. Allerdings ist
hierdieCorona-Infektionslagemaß-
gebend.

Für eine Öffnung der Schulen
müssedieangestrebteSieben-Tage-
Inzidenz von unter 50 noch nicht er-
reicht sein, entscheidend sei ein
rückläufiger Trend. Derzeit werden
in Niedersachsen lediglich Ab-
schlussklassen ingeteiltenGruppen
unterrichtet sowie Grundschüler,
deren Eltern für ihre Kinder einen
Unterricht in der Schule der Mög-
lichkeit des Homeschooling vorzie-
hen.

„Für uns ändert sich also zu-
nächsteinmalnichts“,sagtdieLeite-

Claudia Maria Wendt

wohl Hildesheim doch gerade we-
gen seiner hervorragenden Ver-
kehrsanbindung im Zentrum der
MetropolregionalsLogistik-Hotspot
gilt.“

Pfeiffer hingegen sagt, manmüs-
se die Studienergebnisse im Ver-
hältnis sehen. Die Hildesheimer
Verkehrsanbindung sei nicht
schlecht, sondern nur „etwas weni-
ger stark“ imVergleichzudenande-
ren Städten. „Es gibt aus unserer

Die Studie bestätigt,
dass kleinere Städte
deutlich widerstands-
fähiger auf Stress re-
agieren können.

Andrea Döring
Hildesheimer stadtbaurätin

rin der Grundschule Itzum, Claudia
Maria Wendt. Wie an allen anderen
Grundschulen auch, arbeiten die
Lehrer in Itzum am Limit. „Aber ich
glaube trotzdem, dass es wichtig für
die Kinder ist, dass der Schulbetrieb
weitergeht“, sagt Wendt. Dennoch
sehne sie sich schon nach einem re-
gulären Betrieb nach Corona. „Es
wird langsamZeit, dass der normale
Schulalltagwieder einsetzt.“

Streitpunkt bei den weiterfüh-
renden Schulen bleibt hingegen,
wie man mit den Abschlussprüfun-
gen verfahren soll. Tausende Abitu-
rienten sowie Neunt- und Zehn-
klässler stehen kurz vor ihren Prü-
fungen. Der Schulleitungsverband,
die Gewerkschaft GEW und der

Marcus Krettek

Studie zur Stabilität in der Krise:
Hildesheim belegt vorletzten Platz

Laut einer neuen Untersuchung werde die Stadt es besonders schwer haben,
sich von der Pandemie zu erholen / Stadtsprecher und Stadtbaurätin hinterfragen die Resultate

Hildesheim. Düstere Aussichten für
die Zukunft? In einer Studie der
Unternehmensberatung FTI An-
dersch verglichen Mitarbeiter 52
Großstädte hinsichtlich der Frage,
wie sie dieKrisewirtschaftlich über-
stehen werden. Hier landet Hildes-
heim auf dem vorletzten Platz.

Dabei prognostizieren die Ma-
cher der Studie kleineren Großstäd-
tenmit weniger als 200000 Einwoh-
nern eigentlich gute Chancen. Sie
sollen insgesamt am wenigsten von
wirtschaftlichen Auswirkungen der
Pandemie betroffen sein. Und trotz-
dem zählt Hildesheim zur Schluss-
gruppe – und damit zu jenen Städ-
ten, die, wenn es nach der Studie
geht, stärkerunterderPandemie lei-
denwerden.

„Die Studie bestätigt, dass klei-
nere Städte deutlich widerstandsfä-
higer auf Stress reagieren können“,
sagt Stadtbaurätin Andrea Döring
und erklärt, dass dies an kürzeren
Verwaltungswegen liegt. „Aber so
sehe ichHildesheim auch.“

Ob eine Stadt die Pandemie gut
überstehenkann,hängt lautderStu-
diebesonders vonzweiFaktorenab.
Wie abhängig ist man von externen
Einflüssen? Undwie steht es um das
sozioökonomische Umfeld?

Insgesamt wurden 19 Einzelfak-
toren auf einer Skala von eins (am
schlechtesten) bis fünf (am besten)
bewertet. Gute Bewertungen be-
kommt Hildesheim bei der Anzahl
vonMessen imUmland, demAnge-
bot für Kultur und Freizeit sowie bei
denMietpreisen.

Die schlechten Platzierungen auf
der Skala überwiegen aber.Was die
Verkehrsanbindung, den digitalen
ReifegradunddieAnzahl vonShop-
pingcentern anbelangt, bekommt
die Stadt die schlechteste Note.
Auch die Besucherfrequenzen vor
undwährend Corona werden nega-
tiv bewertet. Daneben zählen das
Bruttoinlandsprodukt und das Ein-
wohnerwachstumzuden schwächs-
ten Ergebnissen.

Eine Einschätzung, die von der
Stadt kritisch beäugt wird. „Es geht
nicht darum, dass Hildesheim keine
Probleme hat“, erklärt Stadtspre-
cher HelgeMiethe im Gespräch mit
der HAZ. „Wir können die Bewer-
tung nur nicht nachvollziehen.“

So erscheint ihmdieAuswahl der
Städte fragwürdig. Erst einmal gibt
es mehr als die 52 ausgewählten
Großstädte in Deutschland – und
dann sind einige Großstädte wie

Von Julia Haller

Abu Walaa:
Anwalt will
Freispruch

Terrorprozess in Celle
vor dem Ende

Hildesheim/Celle. Im Prozess
gegendenfrüherenHildesheimer
Islamisten-Prediger Abu Walaa
vor dem Oberlandesgericht in
Celle hat die Verteidigung einen
Freispruch gefordert. Der Vor-
wurf, dass der Iraker junge Men-
schen radikalisiert habe, sei von
derAnklageundwährendderBe-
weisaufnahme des Gerichts nicht
konkretisiert worden, argumen-
tierte die Verteidigung amDiens-
tag.

Zweifel äußerten Abu Walaas
Anwälte an der Glaubwürdigkeit
der beiden Hauptzeugen an de-
renAussagenundSchilderungen,
auf die die Bundesanwaltschaft
sichvorallemstützt.DieAnklage-
behörde hatte elfeinhalb Jahre
Haft für den Prediger verlangt.

Die vier Angeklagten stehen
wegen Unterstützung des IS und
Mitgliedschaft in der Terrormiliz
seit September 2017 vor Gericht.
Die Bundesanwaltschaft sieht in
AbuWalaaeineArtStatthalterdes
IS inDeutschland, unter anderem
gilt mindestens eine Begegnung
zwischen ihmunddemBerlin-At-
tentäter Anis Amri in Hildesheim
als sicher.

NebenAbuWalaa istmitMah-
moud O. ein weiterer Hildes-
heimer angeklagt. Anders als der
Iraker, der weiter in Untersu-
chungshaft sitzt, istO. aber inzwi-
schen wieder auf freiem Fuß. Das
Gericht rechnet für ihn mit einer
Haftstrafe,diekaumüberdieinU-
HaftverbrachtengutvierJahrehi-
nausgeht. abu/dpa

Klassenräume bleiben zu – Lob von Schulleitern
Das Kultusministerium kündigt an, dass die Schulen noch mindestens bis Ende Februar nicht öffnen werden /

Anschließend sollen alle wieder bis Ostern zum Wechselunterricht anrücken / Abschlussprüfungen bleiben ein Streitthema

Hildesheim. An Hildesheims Schu-
len wird die Ankündigung aus dem
Kultusministerium, die Schulen bis
Ende Februar geschlossen zu lassen
und auch danach nur halbe Klassen
bis zu den Osterferien zuzulassen,
durchweg positiv aufgenommen.
„In den vierWochen abMärz haben
dann alle die Möglichkeit, langsam
wieder in den Betrieb zu finden“,
sagt etwa der Leiter des Scharn-
horstgymnasiums, Marcus Krettek.
René Mounajed, Leiter der Robert-
Bosch-Gesamtschule und Vor-
standsmitglied des Schulleitungs-
verbands Niedersachsen, spricht
von einer angemessenen Reaktion

Von Christian Harborth

René Mounajed

Keine
Ansichtssache

E igentlich sollte es nur ein
kleines Experiment am
Rande sein, was Claus Kle-

ber bei einem Vortrag in der Uni
Heidelberg vor ein paar Jahren
veranstaltete. Es ging – natürlich
– um Medienarbeit. Um Unab-
hängigkeit, Neutralität, Wahr-
heit. Der heute-Journal-Anchor-
man provozierte die Zuhörer am
EndemitdemHinweis, dassman
sich als Journalist schon mal ein
bisschen mit dem Kanzleramt
abstimme, auf Staatsinteressen
ein wenig Rücksicht nähme. Es
war reine Provokation, rhetori-
sches Mittel. Kleber wartete auf
den empörten Aufschrei des
Publikums. Vergebens. Autsch!
Später bezeichnete er die ausge-
bliebene Entrüstung als
schlimmsten Angriff auf seine
Journalistenehre. Der Fall liegt
wie gesagt ein paar Jahre zu-
rück. In der Zeit der Flüchtlings-
krise, einer Phase, in der vielen
die Beschimpfung „Lügenpres-
se“ leicht über die Lippen ging.
Einer Phase, in der wir Medien-
menschen aber – zugegeben –
auchnicht immeralles richtigge-
macht haben. Schnee von ges-
tern? Wohl nicht. Laut einer Stu-
die, die das Institut der deut-
schen Wirtschaft (IW) in Koope-
ration mit der Ruhr-Universität
Bochum imHerbst vergangenen
Jahres durchgeführt hat, geht je-
der Vierte in Deutschland davon
aus, dass Politik und Medien ir-
gendwie „unter einer Decke ste-
cken“.Mankönnte das Ergebnis
mit etwas Wohlwollen noch als
Diskussionsansatz aufgreifen.
Die Studie fördert aber auch zu-
tage, dass genauso viele Befrag-
te glauben, dass es geheime Or-
ganisationen gibt, die großen
Einfluss auf politische Entschei-
dungen haben. Und genau hier
zerbröselt die Möglichkeit einer
seriösen Auseinandersetzung.
Wahrheit ist eben keine An-
sichtssache.

Anderer-
seits
Von Martin Schiepanski
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